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Gert Kelter

Christian Mollers adoyver fuür eine Kirche,
die Del ros ist

Fıne Einfuhrung in die Kerngedanken und Leıtlinıen
fur den Gemeindeautfbau He Christian Moller‘'

Vorbemerkungen
Worum geht hei Christian Möller?
Was In selıner Wuppertaler eıt 083 mıt der Veröffentlichung eINnes hom1-

letischen Buches dem 1fe „seelsorglıc predigen eiımha angelegt
wurde, hat Möller während se1lner Heı1idelberger Lehrtätigkeıit in zanlreıiıchen
Publıkationen entfaltet und SCAhHNEHLIC in seinem bıslang etzten Geme1nindeauf-
bau-Buch „Kıirche, cdıe be1 Irost ist  ‚.6 vorläufig abschlıeßen zusammengefabht.

Bereı1ts se1ın STSTES: eigentliıch homiletisches und nıcht ausdrücklıch Oo1kodo-
misches”? Buch wiıird muıt der Kapıitelüberschrıift „Predigt, dıe den (Gjott en F FO>
STeSs hören 1äßt‘‘ eröffnet.

Der Aspekt des Irostes durchzıeht das gesamte Buch In seinem 2005 C1-

schlienenen Jüngsten Werk ist der Irost der zentrale Begrıff.
Wıe Irost und Geme1jindeaufbau zusammengehören, zeıgt aber bereıts cdıe

Überschrift des Schlußteils VON „seelsorglıc predigen“” 90983 ‚„„‚„Gemeıinde, dıe
den Erschöpften aufatmen 1äßt‘‘

Möller hat während se1ıner Schaffenszeıt das ema „  TrosS und
Gemeindeautfbau“ varnert und 1erbe1 unermüdlıch cde Volkskırche, ıhre tradı-
tionellen Strukturen und Gottesdienste, dıe Feıler der Sakramente mıt eiıner be-
sonderen etonung der aufe, dıe Seelsorge mıt eiıner besonderen Betonung
der Beichte und cdıe (Geme1inde der begnadıgten und getrösteten Sünder mıt e1-
NCeT besonderen Betonung des Herrenmahls gegenüber en Konzeptionen und
OQdeNeAn als Chance verteidigt und In Schutz9dıe gerade chesen
tradıtionellen Elementen VOIl Kırche, (Geme1nnde und Gemeindeaufbau Krıitik
übten und ıhnen Alternatıven gegenüberstellten.

Das pomitierte Schlagwort „Gottesdienst als Gemeıindeaufbau’‘, miıt dem
Möller häufig In Verbindung gebrac wırd, egegnet eigentlıch NUr In dem

Überarbeiteter Vortrag, gehalten 2006 VOT der Arbeitsgemeinscha: „Mıssıon In Deutschland“
der Selbständigen BEv-Luth Kırche In Hannover. Der Vortragsstil wurde weıtgehend beibehal-
ten

Chr. Öller, seelsorglıc predıgen, IDIie parakletische Dimension VON Predigt, Seelsorge und
Geme1inde Göttingen 909873

den Gemeindeaufbau betreffend
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9085 erschlenenen gleichnamıgen Werkstattbericht, der allerdings gerade kei-
ausgeführte Darstellung eines Konzeptes ‚„Gottesdienst qls (Geme1nn-

deaufbau““ präsentiert. Möller stellt also den vielen Konzepten und Odellen
keın e1igenes Konzept gegenüber, WEn Gı betont: .„Miıt dem ema Got-
tesdienst als Gemenndeauftfbau“ meılne ich nıcht, der sonntäglıche Gottesdienst
Tre automatısch D Gemeindeaufbau. Ich kann mMır SchHNhIieC vorbereıtete
1eblose, phantasıelose Gottesdienste vorstellen, dıe ZUau der Gemeninde
ebenso beıtragen WIEe solche Gottesdienste, dıe geschlossenen Veranstaltungen
Eiıngeweihter gleichen, we1l S1e VOT selbstbezogener „Frrömmigkeıt“ 1L1UT

dampfen ‚Gottesdienst als Geme1indeaufbau‘ das meınt eıne ständıge
Gestaltungsaufgabe, dıe 1L1UT gelıngen kann, WENN S1Ee dUus der Dankbarkeıt da-
für geschıieht, daß (Jott uns mıt Wort und Sakrament dıenen wıll, Geme1in-
de als se1n Werk bauen. Eben das me1ınt Paulus mıt dem Begrıff Oı1ıkodo-

064
/7ur Einordnung In Nsere kirchliche Sıtuation
DIie vielen AdUus den USA stammenden und für den deutschen aum UMNMSC-

arbeıteten, aber auch dıe in Deutschlan selbst entstandenen Geme1indeaufbau-
konzepte oder -gedanken Sınd sämtlıch 1mM 16 auf die volkskırchlichen (Gje-
meınden der Gro.  irchen, VOTL em der EKD entstanden und in ihren Be-
standaufnahmen und Ist-  nalysen VOT diesem Hıntergrund verstehen.

Wenn WIT solche Konzepte ZUT Kenntniıs nehmen, ollten WIT AdUus meılner
IC iIimmer sehr sorgfältig beachten, dalß WIT In uUuNnseTeT Kırche 11UT In den sel-
ensten Fällen eiıne Gemenindesituation vorfinden, In der VON mıindestens 000
bIs 25 4000 Gemeindegliedern allenfalls 10 Prozent ZU CHNSCICH (Jemeı1nde-
kern rechnen sınd und es Augenmerk 11U1 darauf gerichtet se1ın muß. dıe
restliıchen 9() Prozent aktıvieren Ooder reaktıvieren.

Es andelt sıch also Streng e1 nıcht eigentlich vVvan-
gelisat1ıons- und Miıss1ionsstrategien, als welche S1e vielleicht ursprünglıch In
den USA einmal gedacht also nıcht CH: mıt denen WIT uUuNSC-
taufte Heıden mıt dem Evangelıum erreichen können, sondern Formen des
Neokatechumenates bereıts Getaufter. Im volkskirchlichen Kontext 1 das
aber zugle1ic mehrheitlıc Getaufter faktıscher Gemeıindezugehöriger. Mıiıt
deren Worten: Miıtarbeıiterkreise und Besuchsgruppen, WI1IEe S1€e eIiwa be1l Brıtz
und Christian chwarz eiıne wichtige pıelen oder auch der Gedanke der
Taufpädagogik be1 Öller sefzen e1in volkskıirchliches Reservo1Imr getauften
Menschen 1Im engsten Umfeld der Kırchengemeinde VOTQaUS, dıie nomiınell und
Juristisch bereıts ZUT (Gemeninde ehören und auch darauf anzusprechen S1nd.

Das 1st be1l unseren (jemelnden In den me1lnsten Fällen Sanz anders. Im We-
Sten finden WIT dıie Sıtuatiıon VOT, daß neben einem melst nıcht Zu großen (Ge-
me1lınderand der SEL  -Gemeıhinde die potentiellen Adressaten bereıts ande-
Ien Kirchengemeinden ehören und WIT letztlıch In tTemden Revileren wıldern,

Ders., Gottesdienst als Gemeindeaufbau, Eın Werkstattberic. Göttingen 088
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WCIN WIT unNs auftf solche ZW ar getauften aber entkıirchlichten Menschen OKUS-
s]1eren. Das wırd ın vielen Fällen ökumenıschen Konflıkten führen

Im (Osten dagegen sehr häufig eıne entscheidende Voraussetzung er
dieser Onzepte, ämlıch das Faktum des Getauftseins, der nomınellenP
gliedscha und eines Mınımums kiırchlicher Soz1lalısatiıon Uurc SCAHhUullıschen
Relıgi0ns- und Konfirmandenunterricht.

Schließlich, und auch das darf nıcht unterschätzt werden, Sınd dıe me1sten
Gemeindeaufbaukonzepte und Evangelisationsstrategien, VON denen oder de-
ICN Abkömmliıngen und Weıterentwıcklungen WIT heute reden und Kenntniıs
nehmen, In den spaten /70-er und frühen X()-er Jahren konzıpiert worden, in e1-
NnNeT eıt also, als ıe Gro  ırchen auftf dem Höhepunkt der Liberalısıerung und
Politisierung standen und sıch als Gegenbewegung dıiesem entgeıistliıchten
Kurs 1m durchaus Sinne fromme Kontrakonzeptionen AUS$s der eıt her-
AdUSs erklären und verstehen lassen. ber diese eıt ist ange vorbel. Den Kon-
zepten, Strategien und Oodellen weıtgehend dıe zeıtgeschichtliche Pro-
jektionsfläche und das andeskırchlich Umfeld als e1ind- oder zumındest
Gegenbild.

(GGerade In der etzten eıt stellt Man, vielleicht auch muıt Erstaunen test, daß
etiwa VON Bıschöfin Käßmann., aber auch VON Bischof er und anderen, he-
rausragenden Vertretern der ELKD, SallZ offensıchtlıch wıeder auf Spiırıtualität,
auf Rıtus, Bekenntnıis, Frömmigkeıt, Charısma, und andere tradıtıiıonelle
Formen gelebten aubDens gesetzt wIrd.

Das sollte Ial nach meınem Dafürhalten scharf 1MmM IC ehalten, WE

INan sıch heute mıt etzten es eben doch angestaubten, zeıtbedingt entstan-
denen Konzepten evangelıkaler Prägung AUSs den 0O-ern und O0-ern befaßit,
selbst WE S1e In Jüngster eıt In überarbeiteter und modifizierter Form erneut
qauft den ar eworfen wurden wa uUrc Chrıistian Chwarz

DIe LECUCICI onzepte, etiwa solche, dıe Jauben, mıt Marketingstrategıien,
Unternehmensberatungsmodellen Ooder etihoden Aaus ar und Werbung die
Kırche reiten und können, kranken derselben Zeıitbe-
dingtheıt und Orientierung schnellebıgen und auch schnellsterbenden ktu-
alıtäten WIEe ıhre evangelıkalen Vorgänger.

Uurze Anm  u  en Person Christian Mollers
Chrıstian Möller, ahrgang 1940, wuchs als Pfarrerssohn In Görlıitz auf, bıs

CT mıt seinem Theologiestudium der Kırchlichen Hochschule Berlın begann
und VON dort In den Westen Ing Er sieht sıch selbst als Lutheraner In der
Un1on. Als schlesischer Unionslutheraner rlebhte in ınadhe1 und Jugend e1-

ohl unıerte, Jedoch stark lutherisch Evangelısche Kırche in der
nıederschlesischen Oberlausıtz

Theologı1isc gepragt wurde Möller VON Helmut Gollwiıtzer, seinem Doktor-
Ernst 11 und (Gjerhard Ebeling. Für ıhn selbst und heben VOTL

em Martın Luther, Sören Kıerkegaard und Dietrich Bonhoeffer prägende
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geistige und geistliıche Väter.
Nach wenıgen Jahren pfarramtlıcher Tätigkeıt INn Nordhessen rhielt Öller

97/2 eine Berufung dıe Kırchliche Hochschule upperta. als einer der
Nachfolger (a Brunners, der dort dıie lutherische ichtung in der Union frü-
her vertreten hatte), wiß muıt dem dort scharft spürenden lutherisch-refor-
mlerten Gegensatz In Kontakt kam In seinem 20053 veröffentlichten Buch „Der
heilsame o schreıbt Möller den theologischen Eıinsiıchten dieser eıt und
1m 1G auf dıe Unı1on: „Seıtdem erscheınt mMIr cdieser Gegensatz (zwıschen
uth und ret. Theologıie; erft.) theolog1ısc als unüberbrüc  ar und cdıe
Union ıne gul gemeınte us10n, Barmer Theologıischer Erklärung, dıe In
elıner Notzeıt entstanden ist und darın iıhre eigene anrheı hat ‚Not hat ıhr el-

n 66

SCH
Er dann TeUC fort „Mich überzeugt se1ıtdem eher dıe Öökumenısche

Devıse VON der versöhnten Verschiedenheit
Seı1t 9055 ehrt Möller Praktısche Theologie in Heı1delberg, ist Leıter des

Praktısch- Theologischen Seminars und des Petersstiftes, dem dıie 1Kars-
ausbiıldung der Badıschen Landeskırche erfolgt.

und kennzeichnende Aspekte des nsatizes zu
Gemeindeaufbau Del Christian oller

N Grundzüge der Ekklesiologie
Für Möllers Theologıie des Geme1lndeaufbaus ist CS ekklesi0log1isc eNT-

scheidend, daß GT VO faktıschen Vorhandenseın der Kırche ausgeht und In SEe1-
HCN Überlegungen cdıe aKUscC vorhandene Kırche immer schon
(Gemelndeaufbau ist also nıcht erst Resultat oder Ziel angewandter JTechnıken
oder ethoden, sondern Auferbauung der bestehenden Gemeıinde VOL Ort Das
sSschlıe nıcht dUus, sondern vielmehr mıt ein, daß dieser Geme1inde andere,
auch bıslang Ungetaufte und Nichtglaubende hinzukommen. Für Möller ist
aber dıe MC Wort und Sakrament gesammelte ex1istierende (GGemeıminde Kırche
1mM ollseın des Wortes, der nıchts Wesentliches mangelt oderC W dads ıhr erst
nach eiıner erfolgreichen ase des WIE auch immer durchgeführten Geme1ln-
deaufbaus zukäme.

Bevor also der Pfarrer oder Einzelne In eiıner Gemeinde sıch edanken über
Gemeindeaufbau machen und bewußt In diese ıchtung arbeıten begınnen,
hat nach Möller Gemejindeaufbau längst stattgefunden und findet noch
Damlıt orlentiert sıch Möller VII, wonach gelehrt wırd, daß allezeıt dıe
eine, heilıge, CNrıstlıche Kırche se1in und Je1ıben muß, dıe die Versammlung q l-
ler Gläubigen sel. be1l denen das Evangelıum reıin gepredigt und dıe Sakramen-

dem Evangelıum gemä gereicht werden. Für Möller steht VII aber In e1-
Nem unauflöshlichen /usammenhang VIIL, wonach die Kırche immer

perm1ixtum, Versammlung der Gläubigen und eılıgen sel, dıe I11-
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ICN mıt den alschen Chrısten, den Heuchlern und offenkundıgen Sündern In
diıesem en dıe Kırche bılden

Möller stellt sıch damıt jedes ekklesiologıische Konzept, das eiıne
Aufteiulung der (jemel1nde In eıne Tuppe wahrer Gläubiger oder eılıger (wıe
6S be1 ater und Sohn chwarz lesen 1Sst) oder ernsthafter Chrısten 1mM
Gegensatz den Randsıedlern, den Taufscheinchrısten, den Namenschristen
us  z vorsieht oder aktısch ewiırkt Möller, In eiıner Ansprache Lehrvıkare
der badıschen Landeskırche VOL iıhrer Ordınatıon und Entsendung In ıne Ge-
me1inde: ‚Vıelleicht wollen S1ıe eıne ‚überschaubare Geme1ninde‘ bauen und sıch
einen Kre1s VON Miıtarbeıitern schaffen, cdıe sıch als ‚gläubıge Chrıisten‘ verste-
hen edenken S1e aber bıtte rechtzeıtig den Preıis, den S1e aliur zahlen MUS-
SC  - S1e TrTenNnNen dıe Menschen AaUus iıhren Bındungen heraus, in dıe S1ıe auch VCI-

knüpft sSınd, WIE eIwa Nachbarschaft, Freundeskreıs, Vereın, arte1l us  z S1e
SCHaliien eın kırchliches Knäuel VON Menschen, ıe neben ıhrer Arbeıiıt 1L1UT noch
auf iıhre Kırchengemeinde f1xıert sınd und dort CNSC Gememninschaft erfahren,

aber In iıhrer Nachbarschaft, In ihrer Straße oder iıhrem Dorf völlıg isolhert
SInd, a1sSO das, W dsS VON vielen Miıtgliıedern der Freikiırchen und noch
mehr VON Sekten bekannt ist.  .5 Ich erkenne In cdiesen Worten manches, W ds mMır
AUs ein1gen (jemelinden uUuNseTIeT Kırche 11UT ekannt ist Die Kategorıie der
Volkskıirche oder der Parochie und diesen Charakter en auch be1 uns

geringer ZTahlen dıie me1lsten Gemeıinden) hat be1 Möller nıe den ang des SC
ähmten oder längst bloß Institutionellen, sondern 1st immer und ZuUerst
auch dıe olge und das Werk des alleinwırksamen Wortes (Gottes und selner Sa-
kramente und des eılıgen Gelstes. IDIies verkennen oder überspringen,

gering anzusetzen oder dıffamıeren würde Möller letztliıch Unglauben,
defizıtorientierten Unglauben NEMNNECI, der sıch nıcht (jottes Verheißungen
tfestmacht und TrOstet

Daß be1 olchen ekklesiologıschen (Gjrundansätzen dıe aufe, und Z W alr be1l
Möller vorrang1g und theologisc. egründe dıe Säuglings- und Kındertaufe
als Konstitutivum und Kontinuum des Geme1indeaufbaus 1ne zentrale
spielt, leuchtet ein

So verstanden. muß dıie Kırche in er ihrer Siıchtbarkei und Erfahrbarkeit
immer erglaubt werden. „IcCh glaube dıe eıne., heilıge, CNrıstliche Kırche .“
Und WIEe auch sıch der (Glaube (jottes Z/usagen und Verheißungen VCI-
trauensvoll festmachen muß, gılt das auch 1mM IC auf dıie Realıtät der Kırche
er (laube hält auch den Augenscheıin (Gjottes iırksamkeıt und
Wiırklıiıchkeit fest und findet darın TOS

Ich versuche auch 1mM Lolgenden immer wıeder, eigene Erfahrungen mıt
Möllers (Girundansätzen den theoretischen Erörterungen zuzuordnen und merke

den Grundsätzen der Ekklesiologie

(SYr. Öller, Tre VO Gemeıiundeaufbau, Durc)  ıcke, Einblicke, Ausblıcke, Göttingen
384
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ıne Berufung in iıne kleine Gemeininde mıt 100 Gemeindegliedern,
dıe ohne funktionale OTTIeNTlıchANeEe Räume, einem Stab aktıver Mıtarbeıter und f
nanziellen Ressourcen auskommen muß, hätte ich auf der Basıs elıner anderen
Ekklesiolog1e nıcht ANSCHOMIMEC DbZw. ware bald mıt dem Versuch gescheıtert,
eiwa In Görlıtz Geme1l1ndeaufbau nach dem Herner Modell betreiben, das
eben eıne völlıg andere Ekklesiologie Miıt Möller kann ich
In der Heılıg-Ge1ist-Gemeihnde Görlıitz nıchts, Was die (GGemennde ZUl Kır-
che iıhrem macht Und 6S auch nıchts, Was S1e eiıner lebendigen
(Gememinde macht, we1l se1it 160 Jahren dort Menschen Ure Wort und Sakra-
ment einer Gemeıminde Hre (jottes Ge1lst erbaut wurden und noch werden.

ESs mußte also nıcht erst Gert Kelter mıt selner Erkenntnıi1s, seiInem
reichen Erfahrungsschatz oder selinen genlalen Geme1indeaufbautheorien kom-
INECN, damıt ndlıch AdUus der Gottesdienstgemeinde mehrheıitlicher Na-
menschrıisten eine lebendige und aktıve Gemeninde der wahren eılıgen wird.

Ich konnte diese (jemeılnde als VO (jott ewollt und gebaut und genä
und annehmen WI1e ich S1e vorfand Und konnte ich S1e VOIl An-
fang lıeben., we1l ich S1e nıcht iıhren wırklıchen oder vermeıntlichen De-
fizıten CcsSsScCH und beurte1lilen mußte., sondern iıhren gottgegebenen, VOTaUus-

gesetzten und erglaubten und dann aber wahrnehmbaren tärken 1m AC. auf
cdıe Verheißungen (jottes.

So entlastet VON jedem wang, andern mussen, en ei erst noch
verwiıirklichen mussen, meınen Beıtrag elsten mMUuSssen, verändert sıch der
geistlıche 1C in der Weıse, daß adurch 1U WITKIIC Kräfte fre1 werden,
nach den aßgaben der e1igenen Möglıchkeıten und Umstände, TONILIC {un,
W dsS tiun ist. Immer In dem Bewußtseın, dalß das Wiıchtigste und Wesentliche
längst wurde und auch während meılnes Dienstes oder SOSar meınes
Dıienstes ohne meın Zutun WwIrd.

eıtere ekklesiologische Aspekte
Möllers ekklesiologischer Ansatz resultiert strıkt AdUus der lutherischen

Rechtfertigungslehre und korrespondıert mıt ihr. Es ist 1im 16 auf den (Ge-
meı1ındeaufbau dann eben auch nıcht das VON Hrıtz chwarz postulıerte .kleine
Ja des Menschen auft das große Ja Gottes’‘, das für einen „erfolgreichen (Gje-
meılındeaufbau‘“‘ ZUT wesentlıchen Voraussetzung wırd, sondern eINZIE und al-
lein das ogroße Ja Gottes In Jesus Chrıistus ZUT (Geme1inde der begnadıigten SUn-
der. er S5Synerg1smus, also Jeder Versuch, 7U elıngen oder erden der
wahren und lebendigen Kırche dıe Miıtwirkung des Menschen ZUT Vorausset-
ZUNS machen wırd adurch abgewehrt. Das ist nıcht theologısch-dogmati-
scher Selbstzweck, sondern die Basıs afür, ohne gesetzlichen Druck, ohne
schlechtes GewIssen, befreıt, I0S und edig VON em Getriebensein I
Mangel- oder Defizıtorientierung 1n der Kırche en und Gott und den
Menschen d1enen.

ach Möller wırd es falsch, schlef und verkniffen, WENN diese usgangs-
posıtion nıcht gegeben ist
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Nur kann dıe Kırche auch eiıne wahre Trostgemeinschaft se1n, eiıne (Ge-
meılnde der getrösteten Iröster. Nur kann S1€e seelsorgliıche Kırche der Müh-
elıgen und Beladenen sSeCIn. WENN S1€e nıcht selbst trostlos ıhrer Mangel-
orlıentierung leidet und der ast und Mühsal des Zwangs, bewegen,
verändern. verlebendigen mussen, stöhnt und Ende verzweıflelt.

Be1l Möller führt cdıe Erfahrung des AUsS$s nade, Chriıstı wiıllen, ohne des
Gesetzes er Ur (jott gerechtfertigten, begnadıgten und In 1€e€! ANSC-

ünders ohne Umwege eiıner Theologıe der VO  en (jott erbauten,
ANZSCHOMUNCHNCH, Christı wiıllen gelıebten und getiragenen und getrösteten
Kırche der begnadigten Sünder.

Diıe Bedeutung der auTe
Man könnte Möller vorhalten. daß GT dıe Bedeutung der auTte für den (Gje-

meılındeaufbau, insbesondere auch cde Säuglingstaufe, eshalb sehr In den
Vordergrund se1nes Denkens fückt: dıe parochıalen und landeskırch-
lıchen Strukturen und dıe Prax1s der Säuglingstaufe, rechtfertigen und
vertei1digen. Hıer kommt natürlıch ZU JIragen, Was ich bereıts In meınen NVOFT=-
bemerkungen edenken egeben habe Möillers Theologıe des (Geme1inde-
aufbaus wurzelt In demselben zeitgeschichtlichen Umfeld der spaten 70-er und
S(-er ahre, auf dem auch cdıie me1ı1listen Gemeindeaufbaukonzepte verstehen
SINd. Damals versuchten dıie Frommen und Erweckten 1im aum der EKD, le-
bendige (Geme1ı1unde der entschledenen Chrıisten auen, und sahen In der
volkskıarchlichen Realıtät. insbesondere aber auch der Prax1ıs der Kindertaufe,
e1in Haupthindern1s aTur. Wenn Möller dıe auTte gerade auch als Säuglings-
taufe 1Ns Zentrum rückt, geschıieht dies 1m Kontext der westdeutschen6
kırchen., also 1M Rahmen eilıner Wiırklıiıchkeıit W ar entkirchlichter. aber eben
doch getaufter Massen

In seinen späteren Büchern Kırche, die be1l Irost Ist; S:O:) bleibt Möller
aber be1l se1ıner Hochschätzung der aufe, entwıckelt se1ne edanken aber WEeI1-
ter In ichtung auf eiıne Taufpädagogik, cde auch anwendbar ble1ibt auf dıe noch
ausstehende auTtfe ZU Glauben gekommener Erwachsener.

Im Grundsatz muß Möller der fundamentalen der auie auch nach
der Wiedervereinigung und der Wirklichkeıit entkıirchlıchter ungetaufter
Massen In Ostdeutschland festhalten

In der aufe, e Möller interessanterwelse 1DI1SC bereıits In den Berich-
ten über dıie auTtie Jesu verörtet: wırd das vorausgehende Gnadenhandeln (J0t-
(es sündıgen Menschen unüberbıietbar eutl1c Du bıst meın heber Sohn,
me1n hebes Kınd, dem ich Wohlgefallen habe Tst danach begınnt esus,
betont Möller, se1ne Lehrtätigkeıt. An vielen bıblıschen Beispielen demon-
striert Möller immer wıeder das Tae der auTtie VOT der Te Übrigens nıcht
das rae der auTte VOTL dem Glauben Hıer muß INan dıfferenzlert hınhören. Das
ist dıie Basıs. (jottes Ja Zr Menschen. [)Das ist die Stärke, auf cdıe der getaufte
Mensch fortan angesprochen werden kann. Daraus erg1bt sıch dıe Verheißungs-
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orlentierung anstelle der Mangelorientierung. Der getaufte Mensch kann und
muß se1lner auTtfe zurückgeführt werden. Im westlıch-volkskıirchlichen Kon-
fexi el das Re-Evangelısiıerung als Taufkatechese. Der Ansatz, sehr Gr 1mM
Anfang aut dıe westdeutsche volkskirchliche S1ıtuation abzıelte, ist aber auch
auf heutige, auch ostdeutsche Verhältnisse übertragbar. DiIie Kırche, die Ge-
meıl1nde ruft Menschen ZU Glauben und ZUT autife Und ZW WL Ial

möchte, elementarısıert und nıedrigschwellig, S1E annn katechesieren,
indem S1€e den (Gjetauften 1ın dıe des Urc die au{Tte bereıts geschenkten
Schatzes der rlösung hıne1ınführt

Elementare Verkündıgung, e1in Stichwort, das auch beım Herner Modell
oder anderen Konzepten immer wlieder egegnet, ist für Öller eın Re1i1zwort.
Unterscheidend be1l ıhm ist jedoch der Inhalt und dıe Z/uspıtzung der elementa-
ICI und elementarısiıerten Verkündıgune nıcht auTt Entscheıidung, sondern auf
die auTte qals (Gottes Gnadengeschenk, als (jottes Ja ZU Menschen hın

uch hler wlieder en Erfahrungsbericht, der andeutet, WI1eE sıch Möllers AM-
Satz 1m 16 auft cdıe auilie quswırken kann:

Wıe cdıe me1ı1isten Menschen gehe ich alle ochen ZU Friseur und ich
habe 6S MIr angewöhnt, beim Eınkaufen, beım Arzt oder eben auch beım Hr1-
SCUT immer sehr chnell, wenn’s pabt, WT ich bın, W as ich mache und
wofür ich stehe Eınmal erga 6S sıch, dalß ich der einz1ıge Uun: 1m Friseurla-
den Wr und anders qls üblıch nıcht der unde, sondern dıe Friseurın, als
Kınd getauft, aber schon ange dUus der Kırcheaund HIE WITKI1C mıt
dem Glauben vertraut gemacht, gespräch1g wurde. Seıt S1e weı1ß., daß ich Pastor
bın, bringt S1e immer wıieder VON selbst das espräc auft Kırche und Glauben
Aber VEISANSCHC O6 kam nn dem Bekenntnıis, daß S1e SCINC lauben und
Chrıst se1in würde, aber das Aaus unterschliedlichen Gründen ınfach nıcht kön-

Es INae theologisc anfechtbar se1n, WE ich iıhr daß S1E aber doch
se1ıt iıhrer aufTtfe Chrıst se1 und schon dıe Tatsache, daß S1e sıch oltenbar mıt Fra-
SCH nach (Jott und Glauben und Vergebung beschäftige MIr Zeige, S1€e ke1-

ungläubige He1ıdın Nal
Es W dl ıhr völlıg NCU, daß S1E 1 dıe autie Chrıst geworden W alr und

auch ein Kırchenaustritt dıe Gültigkeıit der auTte nıcht erühre Ihre rage, ob
S1e dann also nıcht mehr NCUu etauft werden mMUuUSSe, WENN SI1E Wds 1E Natur-
iıch nıcht orhabe einmal wıieder In dıe Kırche eiıntreten wolle., machte MIır
Cutlıc W ds 6S el eiınen Menschen auf se1ne Stärke anzusprechen, die im
eschen der auTte 1e2 Es gılt und bleibt gültıg Du bıst me1n hebes ınd
Jederzeit kann ich miıich darauf erufen und wlieder für miıich wırksam werden
lassen, W dsSs MIr längst unverbrüchlıich gılt

Ich habe keıine Ahnung, WI1IeE und ob sıch AdUus olchen Gesprächen ent-
wıckeln WIrd. ber für miıich ist das eın e1ısplie. afür, Was für eıinen hımmel-
weılten Unterschle: CS macht, ob ich jemanden eıner Entscheidung für Chrı1-
STUS bringen ll oder bezeugen kann, daß Chrıistus sıch für eınen Menschen
entschlieden hat, ob ich me1ıne, ıne vorhandenes DefTizıt ausgleichen MUS-
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SCI] oder jemanden aufCI bereıts vorhandene SIHE ültıge Verheißung
Ur aufmerksam machen rauche

5 arı als Begeisterun fur das Alltaägliıche
C'hrıstian Möiller Jädıert entschlieden jede Schwärmere1l jeden En-

thusı1asmus Tür das Extravagante und Außerordentliche und formuhiert des-
SCI] C'harısma 1St Begeıste  g für das Alltäglıche

Was 1St das Alltägliıche das Möller meıint? Es 1ST das Kleıine Unsche1inbare
SanZ Normale manchmal kaum manchmal Sar nıcht aber wleder C1-

NC kalros erfüllten Augenblick durchaus Erfahrbare und riebbare des
Gemeindealltags des Sonntagsgottesdienstes tradıtioneller orm des 4TO-
steSs, den C1MN Choralvers oder C111 freundlıcher 1 G aufbauendes Wort
pendet Es ist dıe Dıiakonıie der Tropfen auf dem heißen Steıin, ıe nıcht zuerst
cdıe gesellschaftlıchen Umstände revolutionıeren wıll, e urzel des e1Is

beseıitigen, sondern anfängt, Sanz bescheıiden sıch der Folgen armherzı1g
anzunehmen Es 1sSt dıe Wahrnehmung des Waiırkens (jottes und SCINCS eılıgen
(je1istes der Geschichte Kırche dıe Hre Schuld Üurec Irrungen und
Wırrungen 1INCAUTC VO  — den Pforten der bıs heute nıcht überwältigt WUT-

de Ks 1st das geistlıche FErleben der Gemeinschaft der begnadıgten und erlösten
Sünder über dıie Grenzen des irdıschen es hıinaus aut Friedhö6öfen
das dıe Herrn Entschlafenen der gnädıgen and (jottes anbefiehlt und SC-
wı1lß 1St das WIT als getaufte äubige Chrıistus 6C1M Leı1ıb sınd und Jeıben und
nıchts ulls sche1den kann VOI derI (jottes Es 1SL dıe Ta des degens-

und der A egen erhobenen an bevor WIT wıeder den Alltag
der OC gehen Es 1St das 1 äuten der alten Kirchenglocken Samstag-
en! dıe VON der Ruhe künden dıie dem Volk ottes noch vorhanden 1ST Es
ISLT dıe wunderbare aC des Sonntags selbst cdıe uns dıe Ruhe (Gjottes m1L
hıneinnımmt und uns schon hıer und] Anteıl daran g1bt Es iISt der Geruch
VON Sıisalteppıich und Kerzenrauch der unNns 116 Großstadtkıirche empfängt
und e Geborgenheıt der ındhe1 erinnert Es 1ST das Erleben Kran-
ken der Krankheiıt getroöstel Urc den Gilauben tragen kann und E

getröstetien Iröster wiıird DIe el 16 sıch noch ange fortsetzen und mıiıt
vielen /1ıtaten Erlebnisschilderungen und Beispielen AUus Möllers Büchern
schmücken

Kınes 1St en diesen Beıispielen SCMECINSAM Sıe wollen ZC18CH daß (Gjottes
Wiırklıichkeıit und iırksamkeıt tiıllen Besche1i1denen Armlıchen
Spektakulären er‘ 1ST und erTahrbar eT)| 1St Sıe wollen davor be-
wahren Alltäglıchen das ırken ottes übersehen und N 1Ur uber-
ordentlıchen das Alltäglıche Durchbrechende Denn dann C1-

scheıint der Alltag sowohl IMNEC1NCS Lebens als auch C1HGE Geme11nnde und KIr-
che MI ihren Flecken und Runzeln defizıtär und mangelhaft und ich gerate
wlieder diesen unselıgen ruck der Meınung, dem eılıgen Gealst Urc
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meılne edanken, Worte und aten aum SChaTlien und den Weg bahnen
mussen

Ich merke dann nıcht, daß (jottes Ge1lst schon längst wırkt und baut und
ammelt und erleuchtet: TOstet, begnadıgt, ehrt und heilıgt und für uUunNns und SEe1-

Kırche längst bevor ich anfange, mıt meınem Sorgengeist für das
Morgen SUOISCH und planen.

Begeıisterung für das Alltäglıche Möller beschreı1ibt zusammentTtassend cMe-
für se1n Verständnıiıs VON lutherischer Spirıtualıtät In einem Vortrag VOL der

lutherischen Bıschofskonferenz In Loccum 1im Jahr 2005

.„Lutherische Spırıtualität weckt Begeıisterung für das Alltägliche
‚Gı1b, dalß ich mıt ei W d MIr tun gebühret, WOZU miıch deın Befehl

ıIn meinem Stande führet‘ (4952) Das ist die dichterische Gestalt Johann Heer-
für eıne lutherische Spirıtualıität, dıe Begeıisterung für das Alltäglıche

weckt
TEGIHC der Alltag Schreıbtisch, Flıeßband oder der er  anı

ist oft hart und manchmal auch sehr eintönı1g. In se1lner ühe den Broter-
werb äßt sıch nıcht verklären, VO Gegenteıl, dem Alltag der Arbeıtslos1g-
keıt, SanzZ schweigen. Luthers berühmter UuSSpruch, daß ß heute viel beten
mUusse, weiıl 8 viel tun habe, meınt die Unterbrechung des Alltags zugunsten
des Alltäglıchen. In der Ta des Gebetes elıngt 6S zuweılen, cdie orge
dıie Zukunft auf dıie Bıtte täglıches Trot heute begrenzen. Im HöÖ-
ICI auf (jottes Wort elıngt 6S zuweılen, den endlosen menschlichen Redefluß

unterbrechen und das eine, lösende, befreiende Wort in diesem Augenblick
hören und dann , daß ich mıt Johann Heermann weıtersingen

kann: ‚Und WE In meınem Amt ich reden soll und reden muß, g1b den
Worten Ta und Nachdruck ohn Verdrul3‘ (EG anchma elıngt W

auch In der Erwartung VON (jottes eCICc dıe ndlose Agenda 2010 auft diese
nächstliegende Aufgabe begrenzen, dıe Jetzt se1n wıll IDDann blıtzt In
der Begrenzung eiInes uferlosen Alltags dıe Begeisterung für das Alltäglıche
Jetzt auf. Dann trahlt 1mM Iun des Nächstliegenden das Gesicht des Nächsten
hler auf, und In ıhm blickt Chrıstus selbst miıch

Dietrich Bonhoeffer nannte In seinen Briefen AdUusSs der aft diese VOoNn

Alltäglıchkeit cdıe tIefe und VoO Diesseltigkeıt des Lebens In der INan erst
glauben lernt ‚Wenn Ial völlıg darauf verzichtet hat, dUus sıch selbst
machen N 6S eiınen eılıgen oder eınen bekehrten Sünder oOder eiınen Kır-
chenmann (eine priesterliche Gestalt!), eıinen Gerechten oder eınen
Ungerechten, eınen Kranken oder eiınen Gesunden und cdies ich Dıies-
seıtigkeıit, ämlıch in der der ufgaben, Fragen, Erfolge und Mißerfolge,
Erfahrungen und Ratlosigkeıt lebend dann wiırtft INan sıch (Jott Sahnz In cdie AT

dann nımmt INan nıcht mehr dıe eigenen Leıden, sondern das Leıden Got-
tes ın der Welt ernst, dann wacht INan mıt Chrıistus in Gethsemane, und ich den-
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ke. das ist Glaube, und wırd 11all e1in Mensch, e1in Chrıist Ich glaube, daß
Luther in dieser Diesseıitigkeıit gelebt hat‘® (Briıef VO 7E Julı

In dieser tiefen Diesseitigkeit und In olcher Begeıisterung für das täglı-
che gelıngen erst dıe wahrha erke, VO denen ich bekennen muß e1-
gentlic habe ich S1e Sal nıcht9 sondern e1in anderer, der In mMI1r aum SC
OMNNCI hat, WAarTr für miıich der Arbeıt, und 7 Wal schon vIiel früher, qls ich 6S

ahnte

Grundzuge lutherische Spiritualitat ach oller
In dem schon erwähnten Vortrag VOT der lutherischen Bıschofskonferen ın

LOCcCcum 2005 macht Möller eutlıc. 6S in der Kırche immer wıeder Sanz
bestimmte, be1l iıhrem Aufkommen NeCUu erscheinende Themenkreıise gebe, dıie
dann für eiıne geW1SSse eıt die theologıschen und kırchliıchen Debatten be-
herrschten. So se1 der Themenkreıis ‚„‚Gemeindeaufbau”” In Jüngster eıt VO

hemenkreı1s „Spirıtualität” abgelöst worden.
Möller erkennt In der Aufeinanderfolge der Beschäftigung mıt (GGeme1nnde-

aufbau und neuerdings mıt Spırıtualität eıinen inneren Zusammenhang. Krıit1i-
s1ert den vielfältigen ethoden, Technıken und Konzepten ZU M1SS10-
narıschen (Gjemelndeaufbau deren explizıte oder implizıte Prägung 11C das
Krıterıum der Funktionalıtät, versteht ß den chwenk ZUT Spirıtualıität als AN-
erkenntn1s eiInes Scheıiterns dieses funktionalen und funktionellen, auf FErhe-
bungen, Statistiken., Graphıiken, Zielvorgaben und Zielvereinbarungen beru-
henden o1lkodomiıschen Methodismus und definiert Spirıtualität über deren
Gegenbegriff folgendermaßben:

„S5ollte ich ZUT Konturierung einen Gegenbegrif für Spirıtualität benennen,
ware 6S ‚Funktionalıtät‘: eiıne funktional geordnete und zielorientiert VCI-

plante Welt, dıe immer stärker dıe Dıktatur der Okonomie geräat, ruft nach
Kräften, cdie sıch nıcht funktionalısıeren lassen, we1l S16 zweck- und wertlos
sınd und dennoch., Ja gerade eshalb, das en lebenswert machen: eın Lied;

c. Xen ang, eın Taum, e1in anz, eın pfer, eıne Viısıon us  z

Be1l Möller erscheımint der Begriff Spirıtualität gewissermaßen in der e1-
lung „Seelsorge den Mühseligen und Beladenen‘”, dıe sıch für iıhn in SahnZ
bestimmten Bereichen realisıiert. Möller stellt e1 dıe lutherische Spirıtualität
in eın Gegenüber anderen „Spirıtualitäten” und sagt

„Schauen WIT uns ZU Schluß noch einmal auft dem großen ar'! der SP1-
riıtuellen Möglıchkeıiten um! Versuchen WIT stichwortartıg, dıe E1ıgenart luther-
ischer Spirıtualität 1mM Gegenüber anderen Rıchtungen und Zielen VON Spl-
ritualıtät in vier Thesen zusammenzufassen:

DB  Z Ö, (Gjütersloh 1998, 541
Lutherische Spirıtualität Reformatorische Wurzeln und geschichtliche Ausprägungen; ortrag
VOIL der Lutherische! Bıschofskonferen: in LOccum 124 2005 Von Prof. Dr. Christian MöÖöLlL-
ler, Heıidelberg (Manus!  1p'  I  ]
OÖller. Lutherische Spirıtualität aa
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Gegenüber eiıner Spiırıtualıtät, dıe nach Vollkommenheıiıt in der Heılıgung
strebt, kommt für lutherische Spırıtualität der Schatz des Evangelıums In 761 -

brec  ijehen Gefäßen VON Menschen Z Leuchten, dıe ihrer un 1mM Ange-
sıcht Chrıistı auftf befrejiende Weılse inne werden und eshalb mıt iıhrem al 1m
Fleisc fragmentarısch en können.

Gegenüber eıner Spiırıtualıität, dıe den Alltag überwındet und ZU Be-
sonderen und eılıgen strebt, ist für lutherische Spirıtualität das Eınwandern In
den Alltag und dıe Begeıisterung für das Alltäglıche und Nächstliegende kenn-
zeichnend.

Gegenüber einer Spirıtualıtät, dıe esoterıiısch auf Vergeistigung AUus ist, ist
für utherısche Spiırıtualität dıie Freude Sınnlichen WIe z B Wasser, rot und
Weın oder dem Z/ug der Sprache in den Gesang kennzeıiıchnend.

Gegenüber eiıner Spırıtualität, cie uUurc Meditatıon den menschliıchen
ıllen überwınden sucht, In das (Janze einer apersonalıstisch gedachten
Wırklıchkeit einzutauchen, ist für lutherische Spirıtualität das herzlıche Ver-
langen nach dem Kommen und Wıederkommen Jesu Chrıst1 kennzeıchnend.,
der 1m Menschen ZU Subjekt der Heılıgung und Z Täter der wahrha

er‘ wIrd.
Die heute weiıt verbreıtete Sehnsucht nach Spirıtualität Ist gefährdet Hr

den Versuch, chiese Sehnsucht funktionalısıeren und instrumentalısıeren,
7 B für dıe Steigerung VON Gottesdienstzahlen, für cdıe Gewınnung VON AN=
hängern, für die Profilierung VO  — Gemeindemanagement us  z rem Wesen
nach 1st Spirıtualität, zumal lutherische Spirıtualität, zwecklos und gerade des-
halb inspırıerend.” ”

Diese vier Punkte fassen dem Gesichtspunkt der Spırıtualität einahe
alle für Möller bedeutsamen IThemen ID IJa ist der Irost LG den
Glauben cde Rechtfertigung des üunders alleın AdUusSs nade, der eın erecht-
lertigter Sünder bleıbt, aber In heılterer und dankbarer Gelassenheıt mıt diesem
„heiılsamen C6 en kann. Da ist e Beıichte als der seelsorgliıch-Iıturgische

der ufrıchtung und Iröstung der angefochtenen GewIlssen. Da ist dıe Er
turg1e und das leibhaft-sakramental durchdrungene, gebetete und SCSUNSCNC
Gotteslob der Kırche a ist die Grundausrichtung auf den wıiıederkommenden
Hen; die dem Hıer und Jetzt ihre Gelassenheıt ermöglıcht.

Sıcher kann I[Nan spätestens dieser Stelle wıeder mıt ein1gem CC SC
langweilt einwenden, Möller SapC a1lsSO ZU ema „Spirıtualität” prinzıpiıe
und 1m Kern asselbe, Wdas ß auch 7U ema „„‚Geme1ndeaufbau’” SC-
Sagl habe Ich würde SOSar noch erganzen: Er sagt auch ZU Ihema „„‚Gemeıin-
deaufbau‘“‘ prinzıple und Kern nıchts anderes, als GE 6S schon ZU Thema „HO-
miıletik“‘ gesagt hat

Und hat auch ZU ema „Spezlalqualifikation ZU klınıschen eelsor-
SCTI, SUupervVISOr, Moderator oder Famılıentherapeuten“ schon nıchts anderes Dr

Öller, Lutherische Spiırıtualıität, a.a.0 (Manuskrıpt).
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sagt als diese ematı Miıtte und Ende der achtz1iger Te dıe Dıskussion be-
herrschte

Und G} wIırd sollte f hlerzu nach SCIHNCI Emerıtierung noch publızıstisch ta-

ug werden W ds> ich sehr auch ZU ema „Gemeinndeleitung VOTauUus-

sichtlıch wleder prinziplell und Kern asse1lbe
In SCINECIN etzten Buch „Kırche e be1l TOS ist  66 (2005) Lügt den füntf

Hauptteilen noch Schlußte1il der Überschrı ‚„„‚Geıistlıche eme1n-
deleitung” In dıesem angehängt wırkenden offensıchtlıch dıie letzte ak-
tuelle und den das ema Spirıtualität wohl bereıts überholenden Themen-
komplex „Gemeindemanagement Strukturreformen Eiffizienz und Ompe-
tenz'  06 aufgreifend wendet sıch Möller zunächst Gc dıe Geme1lnde ent-

münd1ıgende Expertenherrschaft und VON ıhm festzustellenden „Zug ZUT
10Spezlalısıerung und Professionalısıerung 1 der Evangelıschen Kırche)".

nier der Teilüberschrift .„Die Oikodomie der 1L1ebe“ kommt Öller WI1C-

der SCINCT für theologische Arbeıt wichtigsten Dıszıplın dem (Gje-
meindeaufbau zurück Als praktisches e1ispie aTiur beschreı1bt Möller
JUNSCH Pfarrer den Bundesländern derc CIM Schild Ortseıin-
Sans SCINCS es darauf hınwelst daß CI jeden Morgen Uhr der Kır-
che (Gottesdienst und der das auch und ZW al zunächst mutterseelenalleın
konsequent an! Mittlerweile kämen aber wıieder eute dazu

Von diesem e1ıspie ausgehend kommentiert Möller 1Un dıe VON ıhm krI1-
tisch beobachtete Okonomıisıerung der Kırche und schreıbt hlıer gehe „nıcht
der Homo er dıe Arbeıt der mı1t SCHHCGIH au  ähenden Wiıssen dıe (Ge-
meılınde WIC Cc1N Objekt managt SIC SCINCI LeıtungsprinzıplJen unterwirft und
dıe Schrittfolge ‚„Gemeindemanagements” durchzıeht e1 kann 7Z7W dl

C111 Pfarrer erfolgreichen Industriıemanager werden der fünf oder
sechs Jage lang SC1INCT leıtenden tellung Job macht Wenn CT

aber nach Hause kommt und dıe VON ıhm gelernten Managementregeln auch
auft SC1LI} Famılıie anwendet merkt CT vielleicht nıcht einmal WIC sıch ıhm SC1-

Kınder und Tau entziehen weiıl S1IC nıcht Objekte VON internalısıerten
Verfahrensregeln werden wollen SO ergeht 6S auch Pfarrer der be-
triebswirtschaftlıch einsichtıge Managementregeln auf dıe amılıa Del auf das
Priestertum er Gläubigen, anzuwenden versucht,e vielleicht SOSal kurz-
irıstigen olg hat, langfristig aber die Gemeinschaft der eılıgen zerstOrt,
we1l 71 zwıschen ()konomıie auf der Seıte und Haushalterschaft der Ge-
heimnısse (jottes auf der anderen Seıite nıcht unterscheıiden vermag, daß
GT dıe verschledenen Spielregeln durcheinander bringt und oroßen chaden
richtet e6 ]]

Öller Kırche dıe be1i  TOSTIt 15 a.4.0 10
OÖller Kırche dıe be1i  TOST 1S! a.a.0 185 186
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In diesen Sätzen formuhert Möller auf dıe vielleicht bıslang schärfste Weılise
seinen theologıischen Wıderstand jede Oorm VON Funktionalısmus In der
Kırche, indem ıhm pauscha entgegenhält, CI zerstore dıie Gemeinschaft der
eılıgen.

Wiıe ird die emernmde missionarisch?
Ich nähere miıch dem Ende me1nes ortrages, wohl wıissend, dalß ich 1U e1-

nıge ausgewählte Aspekte des Möllerschen Ansatzes beleuchten konnte. Man-
ches.; WIEe etiwa dıie Kategorie der Wiederentdeckung des Sonntags oder der
.„Diakonie der Tropfen auf dem heißen Stein  co habe ich 1im voTANSCBANSCH ADb-
schnuitt erwähnt, anderes, Was VON großer ichtigkeıt be1l Möller 1St, etwa cdie
Chancen der Okumene. das Abendmahl kann ich hler nıcht ansprechen, ob-
wohl S1€e mMIr selbst auch 1im praktıschen Gemeindealltag VON zentraler edeu-
tung SInd. Ich möchte miıich beschränken auf cdıe rage, WIe denn NunNn auf der
rundlage dieses Nsatzes die Geme1nnde miss1ONarısch werden kann, WI1IE S1€e
CS denn wIrd. Und hıer sınd WIT beım Gottesdienst und damıt auf dem Weg ZUL

ärung der Kurzformel ‚„„‚Gottesdienst als Gemeindeaufbau .
Möller en strikt biblisch-verheißungsorientiert, WEn Gr VO  — der Alleın-

wirksamkeıt des Wortes ottes in se1lner verbal verkündıigten, csakramental dar-

gereichten, diakonisch entfalteten, seelsorglich-tröstenden und getröstete Ge-
meı1nde begnadıgter Sünder schaffenden Wırkung ausgeht. Dies es aber hat
seinen Ursprung und seınen SItz im en der (Gemeı1inde 1mM Gottesdienst.

Möller legt immer wıieder auch Apg DB A72ff seınen Ausführungen zugrunde,
6S VOIN der ersten Christengemeinde in Jerusalemel S1e heben aber be-

tändıg in derT der Apostel und in der Gemeinschaft und 1m Brotbrechen
und 1im

„Alle aber, die gläubig geworden FL, beieinander und hatten AL
le Dıinge gemeinsam. Sıe verkauften (Jüter und abe und teilten SIE AUS uUunter

alle, JC nach dem e einer nöHZ hatte Und IC äglich einmütig heiein-
ander IM Tempel und rachen das rot hier und ort In den Häusern, ielten
die Mahlzeiten mıit Freude Un lauterem Herzen und lobten Gott Un fanden
Wohlwaollen hbeim SUnNZzZEN Volk Der Herr aber fügte &Äglich ZUr Gemeinde hin-

die wurden.‘“
Möller schreıbt dazu: S ist der pfingstliche Geist, der dem (Gottesdienst in

seinen vier elementaren Bestandteıilen (Bleıben ıIn der TE als Lerngemeı1n-
schaft, 1ın der e1lhabe- und Teilgabegemeinschaft, dıie in der sakramentalen
Tischgemeinschaft ihren tiefsten Ausdruck findet, und in der ebets- und Se-

gensgemeıinschaft; Vert:) seinen Schwung <1Dt und ıhm eine Geme1inde bau-
ende Ta verleıht. Deshalb €e1 6® Der Herr aber ügte äglıch ZUT Geme1nin-
de hinzu, cdıe wurden.

12Gottesdienst führt VON selbst ATau der (Geme1inde.

(Chr öller, Tre VO Gemeindeaufbau, Durchblıicke, Eıinblicke, Ausblıcke, Göttingen
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Der Gottesdienst 1st nach Möller auf der eınen Seılte 7/W al keıne Miss1ons-
veranstaltung, be1 der jeder sofort und qauft Anhıebh es verstehen und ratıiıonal
nachvollziehen können muß. der zufällig hınzukommt. /l KOrTr schreı1bt
Möller jedoch: ‚„„Gottesdienst ist für Paulus eın Ööffentlıches Geschehen, N

dem schon der Möglıichkeıit nach die Unkundıigen und Ungläubigen nıcht AUuS$Ss-

geschlossen werden dürfen Geme1indeaufbau 1mM Sinne VON o1kodomenn
e1 be1 Paulus nıcht, eıne erngeme1inde aufzubauen, ıe sıch ble1bt,
ehe S1€e dann missioNarısch aut die anderen losgelassen wIırd. ESs geht vielmehr

ıne Versammlung der (jemeı1nde In der Tra des Geistes, der ıe NKun-
1gen und Ungläubigen der Möglıchkeıt nach immer schon 1im 16 hat und
dennoch den Geistbegabten den aum Läßt, daß 61 sıch (jott Sahz und S Öff-
nelL, bıs INs Sprachengebet hıneıin, das jeden Verstand überste1gt und sıch alleın

66 131im (Gott des Friıedens, des chalom, 1rg
Immer wieder zıtl1ert Chrıistian Möller Zeugnisse und Berichte „Unkundiger

und Ungläubiger” der Kırche fernstehender Menschen und rationaler ntellek-
ueller über deren Gottesdiensterlebnisse und unterstreicht damıt se1ıne ese;
daß solche Menschen 1im Gottesdienst gerade nıcht das oberflächlıche, leicht-
verständlıche Event, nıcht eine rationalıstische pädagogisierende Schulveran-
staltung, keıine polıtısche Indoktrination suchen, sondern das Geheimnis des
aubens er lädiert Möller entschıeden afür, es Augenmerk, alle 1LIe-
be und alle Anstrengung auf dıie Vorbereitung des Gottesdienstes als Predigt-,
inge- und Sakramentsgottesdienstes verwenden.

I)azu 1st notwendiıg, daß dıie Geme1nde weıß. W ds 1E (uL, WENN S$1€e (J0t-
tesdienst felert und In einzelnen Schritten dazu angeleıtet, in das Geheimnıis der
gottesdienstlichen Fe1ler des gegenwärt  1gen Chrıstus „mystagogı1sch”, Z

Geheimnis hınführend, eingeführt wIrd. C der Unkundıige und Ungläubige
muß auf Anhıeb verstehen., W as dıe Gemeinde und WI1IEe S1e 6S fejert, sondern dıie
Geme1inde selbst muß WI1ssen, W dsS S1€e (ut, mi1issionarısch wirken können.
Möller „In diesem Sınn me1ı1ne Ich. daß auch dem Gottesdienst, zumal dem
evangelıschen Gottesdienst, nıchts sehr NOL {ut WI1Ie eın mystagog1-
sches Verstehen., das NCUEC Eınstellungen und NECUC Erwartungen gegenüber dem
(Gottesdienst weckt, mıt den einzelnen Schrıtten des (Gottesdienstes immer
t1efer In jenes Geheimmnis gelangen, das etwa aut dem Höhepunkt der
katholische Eucharıstiefeler ZUT Sprache kommt ‚Geheimnıis des Glaubens!
worautfhın dıe (Gjeme1nde respondiert: ‚Deınen Tod, HEeit. verkünden WITF, und
deine Auferstehung preisen WIT, bıs du kommst In Herrlic  61 !s .u 14

E an vermerkt: Diese Akklamatıon, dieser Wechselruf, ist auch Be-
standte1l der Liturg1ie UNSeCTET Kırche und findet sıch ın der Evangelisch-luthe-
rischen Kıirchenagende der SELK, WIEe auch schon früher im ELKG und dort
auf Seıte D 1m NSCHILU cdıe Einsetzungsworte.
13 S: a.a.Q., 313

0.a.a AT



173Christian Möllers Plädoyer für INe Kirche, die hei Trost 1ST

Persoöonliche Schlußfolgerungen und Ausblicke
Im auTtfe me1lnes Theologiestudıums und meı1ıner pfarramtlıchen Tätıgkeıt

bın ich der Überzeugung elangt, daß Möllers Ansatz e1n bıblısch-neutesta-
mentlıch begründeter und insofern auch lutherisch-theologisch verantworteter
nsatz ist

61 äßt sıch mühelos zeigen, daß Möller die Flut vermeıntlich unter-
schiedlicher und immer wıeder etihoden und Konzepte kennt, analy-
s1ert und geprüft hat und das Gute daraus sowohl wertschätzt, qals auch auf-
nımmt und behält

Es 1eße, eıne der Kırche 1L1UT unnötıg schadende Scheinalternative kon-
struleren, wollte Ianl 1meauf dıe 1616 und Motive eıne „Möller-Fraktıon

eıne „SChwarz- Ooder Herbst- oder Douglass-Fraktion“ konstatıeren.
Es ware wohl der ühe wert, einmal Möllers Sanz praktısche, aber doch

theolog1sc t1ef reflektierte Empfehlungen muıt denen der Schwarzens, Herbsts
und Douglassens us  < in einen Direktvergleich bringen

Man wiıird be1 Möller alle zentralen nlıegen wıiederfinden. Und 7 W al bıb-
1SC egründet, unterfüttert mıt dem „ Irostgut” der Kırche iın Oorm VON 1 i@e-
dern, Gebeten und lebendigen Geschichten

Wenn Möller 7 B der Überschrift „deelsorge kann WI1Ie CIn auffan-
gendes Netz se1n““ schre1bt: aiur raucht 65 eın Kontaktnetz, das langsam,
beharrlıch und behutsam In der (Gemeıinde geknüpft se1in wiıll, möglıchst
keiınen In selner Einsamkeit oder Hılflosigkeıit umkommen lassen“ 15 könn-

INan das auch mıt Chrıstian chwarz den .„Liebe-Lern-Prozeb” eNnnNneNn

Der wiederum schreı1bt in dem gleichnamıgen Buch ZICHh pfe1ite doch auf
alle Gemeindeaufbau-Programme, WENN S1e nıcht dazu beıtragen, eınen Ort
hervorzubringen, dem iıne einsame und verletzte TAauU W1e cdiese Jrost.

16Unterstützung und Heılung finden kann.
Dieser ist auch für chwarz dıie (Geme1inde und dıe Kraft, dıie diese „ner-

vorbringen“ kann, ist auch für chwarz ottes Wort und Sakrament, also der
Gottesdienst.

WOo 1eg der Unterschie: zwıischen Möller und den Gemeindeaufbau-Kon-
zeptionisten” chwarz schre1bt eın buntes Buch 1m A-4-FHormat für ıne „Kır
che für morgen” untertitelt mıt dem nıe gehö Neues ‘” suggerlierenden 11
„Revolution der Herzen‘‘. Möller schreı1bt beschauliche ..Briıefe Kırchenäl-
teste  co dem Psalmwort „„Wenn der Herr nıcht das Haus baut

E Wenn der Herr nıcht das Haus baut, Briefe Kıirchenälteste ZU) Gemeindeaufbau, Göttingen
993 104
Christian Schwarz, Der Liebe-Lern-Prozel3. Dıie Revolution der Herzen. Emmelsbüll
Aufl 1993, L}

1/ Das Buch „Das (GJeheimnıs der Gemeindeleıtun: ogan und Carl George Wiıesba-
den bletet Sal xn Gehe1imtips AUS wachsenden (Gjemelnden“
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Oder, vereinfacht und anders ausgedrückt Möller zıtiert esus und Sagl
tröstlich-zusprechend „Ihr se1d das Salz der Eirde!*“ DiIie Konzeptionisten for-
muheren daraus „Dde1d das Salz der FErde P

Möller zıtlert Petrus und sagt_ AIhr se1d das auserwählte Geschlecht, e kÖ-
nıglıche Priesterschaft!“

DIie Konzeptionisten „Seıd das ausgewählte Geschlecht, cdie könıglı-
che Priesterschaft!““

Im gewünschten, erbeteten, erhofften und ersehnten. 1mM erglaubten und C1-

strebten Ziel sınd sıch e1| eIn1g.
Die Spannungen, Ja dıe Streitigkeıiten entstehen., WEeNnNn dıie Konzeptionalı-

Ssten eın Konzept, eıne Methode., eıne Strategıie in Orm e1ines Buches WIE CIn
Evangelıar VOT sıch hertragen, Zuspruch und Nspruc verwechseln, esetz
und Evangelıum vermiıischen und dıe orderung erheben, eıne Gemeiınde, eıne
Kırche mMusSsse entweder dieses Togramm oder VON den Pforten
der verschlungen werden. Und WE S16 cdhes dem ausgesprochenen
oder unausgesprochenen Vorbehalt tun, daß jeder, der diesem rTogramm
gegenüber skeptisch ist und Fragen und 7 weiıfel außert, 1eblos sel, Sal keıine
1SS10N WO  e’ rechthaberis und traditionalıstisch., hochkirchlich und unbe-
ehrbar Dogmatısmus und liturgisch-sakramentalıstischem Brimborium
festhalten WO

Spannungen und Streitigkeıiten entstehen Te1NC auch., WEeNN auf der ande-
ICN Seıte verheißungsorientierte, also nıcht mangel- und defizıtorientierte
erAnsätze, e auf cdie Ir  Ta des es (jottes und der Sakramente

1im (Gewand behäbiger, rechtgläubiger Selbstzufriedenhe1 auftreten.
Wenn diese ‚„andere Seı1ite‘“ den Eindruck vermittelt, gal nıcht zuzuhören, nıcht

diıfferenzıeren, geistliche Motive übersıeht, gemeınsame Zielvorstellungen
berhört und nıcht bereıt erscheınt, es prüfen und das biblisch-gemeinsam
(jute ehnalten

An Christian Möller faszınılert miıch, daß (1 diıese wahrnehmende.,
differenzierende Haltung den Jag legt

ıch besticht dıie Gelassenheıt, mıt der 1: den TOS des Evangelıums ın den
Mittelpunkt teilt, cdıie Rechtfertigung des ünders alleın AUs na und ohne
des (Gesetzes erT‘! betont und damıt Gemeindeautfbau nıcht eıner gEeSECLZ-
lıchen orderung erhebt, dıe Menschen edrTuCc edrängt und überfordert, cdie
S1€e nıcht be1 den zweıftellos vorhandenen und durchaus bedrückenden Def11z1-
ten und Mängeln, den Flecken und Runzeln der Kırche ehaftet, sondern ihnen
cdie Triısche Luft des Evangelıums zufächelt, in der INan und aufatmen
kann. In der MNan aber auch 1CUC Ta für den Dienst und alle nstrengungen
tanken kann, dıe 111a braucht. In der Nachfolge des Herrn Jesus Chrıistus
mıt seiınen, vielleicht sehr beschränkten und implen Miıtteln, Menschenfischer
und letztliıch vielleicht Seelenretter seIn.
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Ich habe araus olgende, Sahz praktısche Konsequenzen SCZOSCH.
a) In Anlehnung Joh E: 35171 muß 6S darum ogehen, Menschen dorthın eIn-

zuladen. „ WO esus ZUT erberge IsSt.  .. ın den Gottesdienst, Chrıstus
selbst In der Ta se1lnes eılıgen (Ge1istes gegenwärtig ist und wırkt, Menschen
mıt Glauben, 1e und Hoffnung beschenkt, darın stärkt, adurch trostet, CI -

leuchtet, sammelt. beruft und heilıgt Nur hier, 1mM Gottesdienst, Chrıistus
Seinem Wort kommt, kann sıch dıe VON Möller 1D11SC begründete Alleın-
wirksamkeıt des Wortes Gottes entfalten.

Iieses ınladen In den Gottesdienst kann nıcht alleın Aufgabe des Pfar-
1ICIS se1n, sondern muß 1m Bewußtsein der Gemeı1inde ZUT Gemeninschaftsver-
antwortun: und Gemeinschaftsaufgabe werden. Ich würde noch weiıter
gehen und DIieses ınladen ıst überhaupt nıcht Aufgabe des Pfarrers,
sondern ureigene Aufgabe, Verantwortung und Verpflichtung jedes einzelnen
Gemeinndeglıiedes. Hierzu 1st CS unbedingt erforderlıch, und hler gehe ich kon-
form mıt den Ansätzen VON Brıtz und Christian Schwarz, SOWIeEe den me1nsten
deren Geme1indeaufbaukonzepten, daß Pfarrer und Gemeıinde Geme1lindeaufbau
WITKI1IC wollen mussen DDas ist sıcherlıich eıne mehr qals banale. aber doch NOL-

wendigerweilse immer wlieder eutlic machende Weısheıt. Ich gehöre auch
nıcht denen, dıe gerade 1mM 16 auf cdie Gemeıinden uUuNseTIeT Kırche be-
haupten eın TO53tLE1L der Pfarrer und der Gemeıinden wollten eigentlich Sal
keinen inneren und außeren Gemeıindeaufbau. Solche provokanten Formulie-
TuUuNSCHh erscheinen mMIr gefährlıch, we1l entmutigend und ungeıstlıch. Tatsäch-
iıch habe ich c aber durchaus selbst erfahren, daß Geme1inden ah eiıner be-
stimmten TO und WEeNnNn der Gottesdienstbesuch vergleichsweıise hoch ist,
cdıe Finanzen „„stımmen“ und auch dıe übrıgen Gemeindeveranstaltungen gut
esucht werden, dazu ne1gen, sıch selbstzufrieden und selbstgenügsam mıt
dem Status YJUO egnügen, weiıl CS sıch einen Aaus Gemeindesıcht eben
auch zufriedenstelle  en STatus qUO handelt Eın Bewußtsein ADUr, daß der
einz1ge Existenzgrund eiıner christlichen Geme1inde darın besteht, andere und
immer mehr Menschen Chrıstus en. kann L1UTI scchwer entstehen.
Es 1st also Aufgabe der pastoralen Verkündigung, In den Gemeı1inden eın Be-
wußtsein aTiur schaffen, daß S1€e NUr darum exıstieren, dalß christusferne
Menschen 1n dıe Gegenwart und ähe Christi eingeladen werden.
Das wırd vielleicht In kleinen Gemeınden, 65 auf jeden Einzelnen ankommt
und INan nla hat, sıch den Fortbestand edanken machen, eher SC
lıngen.
Wo das auch längerfristig nıcht gelıngt, kann INan be1 Möller lernen, Was ich
Von ıhm bısher praktisch-emotional leider wen1ıgsten gelernt, bzw. eNer-
zıgt habe, ämlıch Geduld und langen Atem auf dem Hintergrund eıner VoN

Möller ausdrücklich „lutherisch“ genannten Spiriıtualität.
An dieser Stelle wıll ich SCINC einräumen, daß Möller vielleicht selbst nıcht
ange 1m Gemeindepfarramt tätıg WAarl. cdie Bedrückung und Anfech-
(ung eines Pastors In der 1e7e nachvollziehen können, dıe entstehen kann
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und VvielTacC entsteht, WENN sıchtbarer und meßbarer olg se1lner Arbeıt lang-
irıstig ausbleiben Insbesondere., WE dıies In einem 1ma en Erwartungs-
druckes geschieht, se1 6S 1rec die Gemeıinde, dıe Gesamtkırche oder den C1-

Anspruch Selbstverständlıch 1st 6S erklar- und verstehbar, WE sıch
mancher eifrıge und Leißige Pastor dann 11UT N vielversprechenden 1ICU-

Konzepten zuwendet. Selbstverständliıch ist 6S auch erklär- und verstehbar,
WE sıch Kirchenleitungen, Synoden und Kommıissıonen In ähnlıcher Weise
verhalten.
Möllers eindringliche arnung VOT eıner Selbstzerstörung der Kırche erscheınt
mır jedoch In höchstem aße beachtenswert.
In Görlıtz erlebe ich CS, daß eıne eı VON Gemeindeglıedern aufgrund klarer
Hınweilse In der gottesdienstliıchen Verkündıgung dazu übergegangen sınd, In
ıhrem Freundes- und Bekanntenkreı1s (GGottesdiensten und Veranstaltungen
einzuladen. Um dıes gezlelter ermöglıchen, gebe ich das ema der eweıls
folgenden Predigt immer vorab ekannt und formulhiere 65 S! daß auch der Kır-
che Fernstehende darın möglıcherweıse auch für S1€e interessante Anregungen
erwarten können.

Kın Motto des CVJM lautet: e Chrıst 1n Evangelıst. Wenn Ian das
versteht., als MUSSeE jeder Chrıst In seinem Alltag tändıg und auernd selinen

Glauben bekennen und anderen Menschen gegenüber das Evangelıuum verkün-
den, wiırd cdies cehr bald für viele eiıner Überforderung, einemC
ıschen gesetzlıchen TUC und wang Wenn INan das allerdings versteht,
daß WITKI1C jeder Chriıst In der Lage ist bezeugen, daß 1m Gottesdienst
Befreiung, Stärkung für den Alltag und Ta für cdıe 1CUC OC Tiındet und
eshalb andere dazu einlädt, ıst das machbar

Wenn INan den (irundsatz ‚„„Gottesdienst als Gemeindeaufbau“ vertritt,
wırd INan es Gewicht auftf ıe Offentlichkeitsarbeit egen, also ıe ethoden
und Möglıchkeıten, Menschen auft die Exıstenz der (Geme1ninde und iıhre (jottes-
d1enste aufmerksam machen.
Das ei OÖffentlichkeitsarbeit. angefangen VO Gemeindebrief., über den
Schaukasten, dıe Zusammenarbeıt miıt der Presse und viele andere ahnlıche A
t1vıtäten sınd der Weg, auf dem On gelıngen kann, Menschen dorthın eiınzula-
den, Chrıistus ZUT erberge ist

e) ach me1nner Wahrnehmung ist dıie Felier des Gottesdienstes das orößte
un mıt dem cdıe lutherische Kırche wuchern kann. (jerade kleiıne (Gjeme1lnn-
den, dıie keın „attraktıves Rahmenprogramm’ des Gemeindelebens anbıeten
können, ollten sıch dessen deuthlicher bewußt werden. Obwohl ich miıch immer
schon sehr bemüht habe, viel eıt und orgfalt auf dıe Vorbereitung VON Pre-
dıgt und Gottesdienst verwenden, hat dieser Aspekt für miıch In Görlıtz noch
einmal Gewicht Es 1e2 für uns eıne oroße Chance darın, In e1-
161 Leit. in der Menschen wıieder verstärkt auft der IC nach Spirıtualität
sınd, INan das elle, das Symbol, dıie Iradıtiıon wleder NEU entdecken
begıinnt, den Gottesdienst der (GGeme1inde In se1ıner überheferten orm mıt en
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der lutherischen Kırche ZUT erfügung stehenden Tradıtionselementen wıeder
MNCUu in den Mittelpunkt rücken und e1 auch das theologısc Verantwort-
bare AaUs der Iradıtıon anderer Konfessionen berücksichtigen.

(CGottesdienst qls dem die Mühselıgen und Beladenen wıieder
Irost und Ta kommen, scheıint mIr, und eben das ist das Grundanlıegen (ZATI=-
st1an Möllers, eın immer deutliıcher zulage tretendes Bedürfnıs der Menschen
uUuNseTeET eıt seIn. Aus meı1ner 1G ist dıe eıt oder e ase des E vent-
gottesdienstes, des und immer wlieder Neuen, des experımentellen und 1N-
tellektuellen, polıtıschen oder sozlalkrıtıschen Gottesdienstes als Magnet für
Fernstehende vorbel.

Chrıstian Möller <1bt mıt seiıinen edanken und Anregungen, auch seıinen
Warnungen und kritisch- ıronıschen Zwischenrufen nla und Materı1al, In cdie-

ıchtung weıterzudenken.

Für Möllers nNsatz spricht AaUus me1lner TG nıcht zuletzt auch, daß VOT

über ZWanzıg Jahren exakt asse1be gesagt und geschrıeben hat WI1Ie heute und
sıch Jetzt ZEIST, durchaus oder gerade auch In der EKD: dalß I11all auf

ıhn hören begınnt und damıt, WE INan möchte, auch olg hat | X

Möller ne in ın einem Vortrag anläßlıch der Tagung des synodalen Ge-
sprächskreıses „Lebendige Volkskırche'  .. In Trankıiu 993 dem 1{
ADerT Hase und der Igel oder: Wıe die Volkskırche sıch Tode hetzen Läßt‘‘ se1-
800 ekklesiologischen nsatz im Gegensatz ZUT funktionalen Ekklesiologie
eınmal „doxologısche Ekklesiologie”. Br ScChAhL1e das Referat WIe O1g „Me1-

offnung 1st also, daß 6S der Sondersynode gelıngen mOge, eın rein funk-
ti1onales Kirchenverständnıs, mıt dem sıch dıie Kırche und alle ihre Miıtarbeıter
allmählich Jlode hetzt, Urc e1in doxologisches Kirchenverständnıs über-
wınden. das alle mıteinander aufatmen äßt 1mM Lob Gottes. Das ware eiıne e1INn-
adende Kırche, cdıe 1m Namen Jesu rufen kann: ‚:Kommt her MIr alle. cdıe iıhr
atemlos geworden se1d, ich wıll euch aufatmen lassen!”

18 DiIie Anerkennung Möllers UrcC| nachwachsende Theologengenerationen wırd TE1NC flankıert
UrC| dıe redundante Krıitik der 70-er-Jahre-Generation, WI1IEe der unlängst 1m Deutschen Pfar-
rerblal 25/-258) veröffentlicht: Leserbrief des badıschen Oberkıirchenrates 1R aus
aschang, ze1gt, der aut Möllers Beıtrag „Und S1e bewegt sıch doch“ 3/08. 13 115)
ZU EKD-Impulspapıer „Kırche der re1heıt  . reaglert. aschang me1ınt In einem Tfenen TIE

„Herrn Huber‘ (er me1ınt den EKD-Ratsvorsitzenden und Bıschof Wolfgang Huber), Möllers
ılısche FEınwände das Impulspapıer als ungeıistliıche Rechthabere1 bezeichnen und sıch
mıt er Ööffentlich solıdarısıeren mMUusSsen
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